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Juraj Libschor und Hanspeter Schneider (rechts) präsentieren das 496 Seiten dicko Farbenbuch. Foto: Morc Dottundon

Für dieses Buch bat er eine
wildfremde Frau um ihre Hose
Mammutwerk Der Elsauer Grafiker Hanspeter Schneider hat mit zwei Freunden
innert acht Jahren ein nahezu allumfassendes Buch über Farben zusammengetragen.

Karl Lüönd

«Pardon, ich muss Ihre Hose ha-
ben, unbedingt!» Und so was am
hellen Tag unweit des Haupt-
bahnhofs von St. Gallen. Die
junge Frau zuckte zusammen.
dann lachte sie. Der wildfremde
Mann. der sie mit diesem skurrl-
len Wunsch überfiel. war ein ge-
diegener Endsechziger und hat-
te lautere Absichten: «Wirklich,
ganz ernsthaft! Es geht um ein
Buch, ein Buch über Farben.»

Die Hose war etwa zehn Jah-

re alt und hatte diese modischen

Risse und Löcher, die Jeans-
Liebhaberinnen so gern haben.
Und Hanspeter Schneider, preis-

gekrönter Grafiker aus Elsau,
suchte das beste aller mögli-
Chen Bilder zum Kapitel «Indi-

go». Schneider ist ein ruhiger,

freundlicher Mann. Aber wenn
er etwas wirklich will, Ist er un-

erbittlich. «Genau dieses Blau an

Ihrer Hose, diesen in Jahren ab-

geschabten Farbton, suche ich
seit Wochen.» Die junge Frau

stimmte schliesslich zu. Heu-
te ist Ihre Hose auf der seite 401

des Buches zu sehen, das die auf-

wendigste und komplizierteste

Arbeit in Schneiders langer Kar-

riere geworden ist.

Ein «Ziegel»
aus Papier

Büchermenschen nennen so et-
was einen «Ziegel»: 496 Seiten

Im Grossformat, 3400 Gramm
schwer und — klar, bei diesem
Thema — ein Meisterstück der
Druckkunst. Statt des üblichen
Vier- und Fünffarbendrucks hat
Hanspeter Schneider manche
Bogen mit bis zu 18 Farben be-
drucken lassen. Das bedeutet vier

Durchgänge. Millimeterarbeit!

Sieht nicht nur giftig aus, sondern ist es auch: Das «Schweinfurter Grün».

Foto: PD

Zusammengezählt hat er Wo-
Chen an der Maschine in der Dru-
clcerei «Werk zwei» In Konstanz
verbracht. Die an schnelle Mas-
senproduktlon gewöhnten Dru-
cker waren zunächst misstrau-
isch. dann begeistert. Endlich
konnten sie wieder einmal ihr
ganzes Können zeigen. Und der
Kunde aus der Schweiz, der so
unerbittlich jeden Farbton prüf-
te und sie unzählige Male moti-
vieren musste, die Druckwerke
nochmals zu waschen und neu
anzufangen, wurde als Kollege
anerkannt.

Die beiden anderen Heraus-
geber sind der Kunstmaler Ste-
fan Muntwyler und der Chemi-
ker Juraj Lipschcr. beide lebens-
lange Farbspezialisten. Schon
2010 haben die drei ein Farben-
buch herausgegeben, das mit ei-
ner verkauften Auflage von 6500
Exemplaren für ein derart spezi-
alisiertes Werk ungewöhnlich er-

folgrelch war. Für das nun vor-

liegende Werk haben sie in den

zurückliegenden acht Jahren zu-
sammen Tausende von Stunden
gearbeitet. Den Künstler Stefan
Muntwyler packte die Passion
für die Welt der Farben bei einem
dreimonatigen Atelieraufenthalt
in Apulien: «Ich wollte das fri-
sche, klare Blau des Himmels
malen und kam mit keiner Mi-
schung und keinem Pigment an
dieses ganz besondere Blau he-
ran.» Ein sachkundiger Freund
riet ihm zu Manganblau. Das
war die Lösung und die Wende
für Muntwylers Künstlerleben.
Juraj Llpscher kam als Chemie-
lehrer an der Kantonsschule Ba-
den zum Thema, als er mit seinen
Schülern ein Projekt zu Pigmen-
ten und Pigmentanalysen starte-
te. «Seither hat mich das Thema
total gepackt.»

An der Schnittstelle
von Wissenschaft und Kunst

Das Ergebnis der ausdauern-
den Teamarbeit ist einc eigentli-
che Universalgeschichte der Far-

ben. Die 367 bekannten Pigmente
werden in Wort und Bild doku-.
mentlert und auf das Genau-
este abgebildet '(deshalb die 18
Druckfarben). Dann wird anhand
berühmter Kunstwerke gezeigt,
was malende Genies aus solchen
Pigmenten gemacht haben, und
zwar in allen Epochen, von den
Höhlenmalern von Lascaux über
Michelangelo bis Jackson Pollock
und Sol LeWitt.

Es folgen verbürgte Anwen-
dungsbelspiele aus der Indus-
trie: vom berühmten Schwein-
furter Grün etwa, das nicht nur
leuchtete, sondern wegen sel-
nes Arsen-Gehalts auch hoch-
giftig war. Die grüne Tapete in
Friedrich Schillers Arbeitszim-
mers enthielt ebenfalls Arsen.
Ob er daran gestorben ist, weiss
man nicht.

Farbige
griechische Statuen

Oder die Sache mit dem Ferrari-
Rot, das in den 1980er-Jahren in
der Autoindustrie zum Standard
wurde, well der Autohersteller es
den herkömmlichen Bleichro-
maten vorzog, die zu schwer wa-
ren. Belm Rennwagenbau zählt
jedes Gramm. Auch andere Au-
tobauer verknüpften Ihr Image
mit sortentypischen Farben:
das Silber von Mercedes, das
Racing Green von Jaguar. Die-
se Farbtypen wurden beim ehe-
maligen Chemleunternehmcn
Ciba-Geigy In der Schweiz ent-
wickelt.

Im Farbenbuch schildern Ins-
gesamt zwei Dutzend Fachau-
torinnen und -autoren aus Ihren
Spezialgebieten - von Chemie bis

Architektur und Design — pa-
clcendc Farbgeschlchten. Allein
die detaillierte Erklärung. dass

die alten Griechen ihre Statuen
bemalt haben und warum sie von
späteren Generationen «gerei-
nlgt» wurden, ist gescheit und
unterhaltend.

Die drei Besessenen, die die-
ses Werk erarbeitet haben, dür-
fen derzeit unerwartet grosses
Interesse erleben. Obwohl das
Buch 196 Franken kostet, sind
schon über tausend Vorbestel-
lungen aus ganz Europa einge-
gangcn. Die Startauflage beträgt
5000 Exemplare. Diskrete Kunst-
freunde im Hintergrund, darun-
ter der Elsaucr Industrielle And-
reas Hugl, haben die Vorfinan-
zierung gestemmt. Ein allfälliger
Überschuss wird in eine engli-
sche Ausgabe investiert.

Farbenfreude für alle

Stefan Muntwyler/Juraj Lipscher/
Hanspeter Schneider: Das
Farbenbuch. 367 Pigmente und
Farbstoffe. 17 Pigmentanalysen
von Gemålden. 19 Farbgeschich-
ton», 496 Soiton Grossformat,
Alataverlag Elsau.
Kaufpreis: 196 Franken.

Buchvernissage Galorie im
Tenn : Froitag, 7., und Samstag,
B. Oktober, 16 bis 22 Uhr.

Hohlgasso 6, Elsau (Bus 680 bis
Elsau Dorf). Vortrågo über Druck-
technik und Themen Wio "Was ist

falsch am falschon Rembrandt?»
jowoils ab 18.30 Uhr. Näheres
unter www.alatavorlag.ch.(rcd)
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Nationalrätin will
der ZHAW das
Gendern verbieten
Gendcrdebatte Dic Zürcher
SVP-Nationalrätin Therese
Schläpfcr hält nichts
vom gendcrgcrcchtcn
Sprachlcitfadcn der ZIJAW.

«Liste der Teilnehmcndcn» statt
«Teilnehmerliste», «Mensch mit
Behinderung» statt «Behinder-
ter», «People of Color» statt
«Schwarze» - [Ile ZHAW hat für
das Herbstscmester 2022/2023
ihren Sprachleltfaden überar-
bcltet. Mit dem Leitfaden will
sie die Studierenden für einen
«bewussten Umgang mit Spra-
che» sensibilisieren und auf-
zeigen, wie sie Worte gendergc-

recht und diskriminlerungsfrei
wählen können. Ein Regelwerk
Ist das achtseitige Dokument
nicht, sondern vielmehr eine
«Orientierung» und eine «Un-
terstützung», wie das Rektorat
im Leitfaden schreibt. Allerdings

können die Dozierenden den Ge-

brauch von gendcrgercchten Be-

griffen im Unterricht verlangen
und ihn zum Beispiel in studen-
tischen Arbeiten mit benoten.

Für die Hagenbucher SVP-
Nationalrätin Therese Schläp-
fer geht das zu weit. Sie hat des-
halb letzte Woche Im Nationalrat
eine parlamentarische Initiative
eingereicht: Das Parlament soll
ein Gesetz ausarbeiten, welches
das «Gendern an den Hochschu-
len und Forschungsanstalten des
Bundes» verbietet.

Sprachteitfaden Ist Spiegel
der Gesellschaft

Inwiefern die ZHAW von einem
solchen Gesetz betroffen wäre,
Ist unklar. Der Bund finanziert
dic Hochschule zu 23 Prozent. Ob
es das Verbot überhaupt braucht
und ob das Parlament darüberab-
stimmen soll, prüft die zuständige
Bildungskommlssion. Für Schläp-
fer ist klar, dass Handlungsbedarf
besteht. Sie hält den neuen
Sprachleitfaden der ZHAW für
den vorläufigen Höhepunkt einer
Entwicklung, die sie schon länger
beobachtet. «Die Linken und Grü-
nen wollen in der Schweiz schlei-
chend ein Sprachregime einfüh-
ren», sagt sie. Vor ein paar Jahren
habe sie über das Thema Gendern
noch schmunzeln können. Unter-
dessen fühle sie sich als Kritike-
rln der «Gleichstellungsmanie»
aber nur noch unterdrückt. «Wer
nicht gendcrn will, derwlrd sofort
In die Ecke der Menschenfeinde
gestellt», sagt die Hagenbucher
SVP-Nationalrätin.

Schläpfer will
ein Zeichen setzen

Dass der Sprachleitfaden der
ZHAW mehr oder weniger unver-
bindlich ist, spielt für Schläpfer
keine Rolle. Wenn sie «Gender-
sprache» an staatlichen Hoch-
schulen gesetzlich verbieten
will, dann ist das eine «reine
Vorsichtsmassnahme», eine Art
Notbremse, wie sie selbst sagt.
Und die Anwendung der Gender-
sprache dürfe die Notengebung
nicht beeinflussen.

Schläpfer will mit dem Vor-
stoss ein Zeichen setzen. Sie
hofft. dass «eine Gegenbewe-
gung auf nationaler Ebene» ent-
steht. «Man soll in der Schweiz
wieder so reden dürfen, wie man
will», sagt sie. Dass dics an der
ZHAW der Fall ist und weiterhin
der Fall sein wird, bezweifelt sie.
«Studenten und Dozenten üben
gegenseitig Druck aufeinander
aus. Es wird praktisch erwartet,
dass sie gendern.»

Rogor Meier


